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Frankfurt und
- IS '»«baltr Di « Nationalversammlung » u _ _

ihre Parteien , l . Ein Aufsatz auS dem Jahre ^848 von Jos . Vitt ,
v . Scheidet. — Ernst Haeckel . Zum 88 . Geburtstage am 16 . Fe -
bruar. VonDr . Rlch . Rahner - Gaggenau — Karl Dcheffler ,
der Geist der Gotbik . Von W . E . Oeftering . — Wilhelm
v . Scholz . Bon Arthur Dreivs , Karlsruhe . — Badische
Totenschau für 1818.

Die
Nationalversammlung zu Frankfurt

und ihre Parteien .
Ein Aufsatz aus dem Jahre 1848 von Jos . Bikt . «»« Scheffel *)

I .
Allmählich löst sich die große Masse der zum Thetl noch ohne

genau bestimmte Richtung hier zusammengetroffenen Abgeord¬
neten der Nationalversammlung in einzelne schärfer abgerundete
Kruppen auf , die sich näher über ihre zu verfolgende Tendenz
aussprechen und zu vereinigen suchen!

Wiewohl sich noch durchaus nicht alle Abgeordneten , ja nicht
einmal die Mehrzahl unter das Panier einer bestimmten Partei
geschaart haben , so wird doch schon im gewöhnlichen Verkehr von
einer Rechten , einer Linken , und einem Centrum gesprochen ; —
ja, nach dem vor Kurzen veröffentlichten Entwurf zu einem Pro¬
gramm des linken Centrum sind wieder zwei bestimmte Richtun¬
gen innerhalb des Centrum zu unterscheiden !

Wir wollen versuchen , all die verschiedenen Richtungen , die
natürlich in Ihren einzelnen Vertretern wieder in mannigfachen
Färbungen und Schattierungen repräsentiert sind, — die über¬
haupt mehr noch im Werden begriffen , als schon klar crystallisirt
sind, wenigstens im Allgemeinen zu charactertsiren .

Als direkter Gegensatz stehen sich die äußerste Rechte und die
äußerste Linke gegenüber . Beide erkennen zwar die Nothwen -
digkeit an , dem deutschen Vaterland durch eine Gesammtverfas -
sung eine neue Kräftigung und Einheit zu verleihen ; — aber in
der Art , die Zustände der Gegenwart aufzufaflen , und in der
Wahl der Mittel znr Regeneration Deutschlands gehen sie durch¬
aus auseinander .

Die äußerste Rechte betrachtet die Gegenwart und den gegen¬
wärtigen Nechtsznstand als feste Basis , die durch die revolu¬
tionäre Bewegung , welche ganz Deutschland dnrchzitterte und
bald blutig , bald unblutig znm Ausbruch kam, durchaus nicht
erschüttert sei .

Dabec legt die Rechte gegen alle Anforderungen der Linken
unerbittlich das Gewicht des bestehenden positiven Rechts in die
Wagschaale ; daher verlangt sie, daß nur auf dem strengen Weg
des Gesetzes von diesem Boden abgewichen werde ; — daher sucht
sie stets die Berufung auf die Revolution und die erst durch die
Revolution geschaffenen modernen Rechtsprincipien abzuweisen .

Die äußerste Linke dagegen betrachtet die Zustände in
Deutschland als tabula rasa , als geebneten Boden , auf dem rinn
ohne weitere Hindernisse die Architectonik ihrer politischen Ver¬
nunft ausgeführt werden könne und müsse. Was noch von Ncchts -
zustand da ist , von Trägern der Gewalten , Behörden u . s . w ., das
Silt der äußersten Linken nur als provisorisch Bestehendes , als
Notbehelf eines Uebergangsznstands . der aber alle Berechtigung
verloren habe , sobald der Volkswille mit seinem Deftnitivum
hervortritt ^ — Während daher die Rechte eine große , fast ängst¬
liche Schonung der bestehenden Negierungen zeigt , stürmt die
ranke gegen dieselben an , als wenn sie gar keine Existenz mehr
hatten ; — während die Rechte der Revolution negirt , möchte die
ranke die Revolution perpetuiren .
^ Diese Verschiedenheit zeigt sich bis jetzt in allen wichtigeren
Abstimmungen . In Ser Mainzer Angelegenheit , wo es sich darum
handelte, ob gegenüber den militärischen Gcwaltmaßrcgeln des
MtungSgonvernenrcnts die Nationalversammlung einen Be -
Ichluß fassen solle , wurde , aus Veranlassung der rechten Seite zur
^ agesvrdnurrg übcrgeschrittcn . Die Rechte machte den Rechts¬
ten geltend , auf dem allein die Versammlung sich bewegen
vurse , sie sei bloß verfassnngsgebende Behörde , die mit jeder
e-xeciitivmaßrcgel in das vorhandene Recht der Regierungen ein¬
greife; — hie Linke dagegen , die bei den rücksichtslosen Conse -
huei .zen, die sie ans der Bvlkssouveränttät zieht , auf die Omnt -
potenz der Nationalversammlung hinarbcitct , suchte auch jede
»utzcrcrdentliche Cxccutivinaßregel als in deren Bereich ge-

Z P«!. Phramtd : Nr . 22 vr :i: 31 . Dezember 1918 .

hörend darzustellen und den Kreis der Parlamentsbefugniffe in
der Art des einstigen französischen Direktoriums zu erweitern .

Ebenso wollte bei der Verhandlung über den Naveauxsche «
Antrag der die Wirksamkeit der constituirenden Versammlungen
einzelner deutscher Länder gegenüber der Versammlung z«
Frankfurt betraf , — die äußerste Rechte statt einen Beschluß zur
Wahrung cher Souveräne , auf der Frankfurter Versammlung zu
fassen, — statt überhaupt nur diese Souveränität auszusprechen —
zur Tagesordnung übergehen , „in dem begründeten Vertrauen ,
daß sämmtliche Staaten Deutschlands alle Pnncte ihrer beson-
deren Verfassungen , die nach Vollendung des allgemeinen deut¬
schen Verfassungswerkes mit demselben in Widerspruch stehen ,
abändern , und daß dieselben Abänderungen auch in den während ,
der Dauer der Nationalversammlung zu Stands kommenden
neuen Verfassungen einzelner deutscher Staaten vörgenonnnen
werden .

"
Die Linke dagegen hielt es für eine Existenzfrage , die aus¬

schließliche Souveränität der Nationalversammlung in der Ber -
fafjungsangelegenheit zu proclamiren und allen verfassnngs -
gebenden Versammlungen wie den Negierungen gegenüber als
erstes Gebot auszusprcchen : Ich bin der Herr , Dein Gott ; Du
sollst keine andern Götter neben mir haben ! — Die vermittelnde ,
oder wenigstens formell nicht so schroffe Erledigung , die der Ra -
vecmrscüe Antrag , ganz im Sinne der Linken , durch Annahme des
Vorschlags des Abgeordneten Wernher fand , ist bekannt . Die
äußerste Rechte blieb in bedeutender Minorität .

Mit einem genau bestimmten Programm , alS Glaubens -
bekenntniß der Partei , ist bis jetzt bloß die äußerste Linke , oder
wie sie sich nennt , die radicak öemocratische Partei , hervorgetre¬
ten . Sodann ist der Entwurf eines Programms für ein linkes
Centrum erschienen , das aber noch keineswegs angenommen ist,
sondern woül noch bedeutenden Erörterungen und Modifika¬
tionen unterworfen wird , ehe es als Parteischiboleth gelten kann .

Die rechte Seite besitzt ihre äußersten Vertreter in einigen
früheren Größen des ersten vereinigten Landtags zu Berlin ; wir
Möchten diese Fractto » , wenn ihr überhaupt gelingt , sich als
selbstständige Partei zu behaupten und wenn sie nicht durch den
Drang des Zeitgeistes genötigt wird , im rechten Centrum auf -
zugchen , — als die aristokratische Rechte bezeichnen . Ihr An¬
führer ist Herr von Vincke , der einstige gewaltige Oppo¬
sitionsmann des ersten Berliner Landtags . Am Fürsten Lich -
n -vws kn hat er einen , wenn auch nicht fein strategisch auftreten¬
de,t , doch keck und mutig dreinhanenden Adjutanten ; — auch Graf
Arniv Boitzen bürg hat hier seinen Platz eingenommen , und
mit ihm noch manche Preußen und auch Oesterreicher . Ebenso
wird Herr von Nadowitz hiehcr zu zählen sein , wenn ihn
nicht etwa seine eifrige katholische Gesinnung in die Reihen der
clemcalen Partei —, wofern sich überhaupt eine solche selbständig
gestalten wird , — führt .

Für die künftige Reichsvcrfassnng Deutschlands wird dieser
Tbeil der Nationalversammlung vermuthltch die englischen
Grundsätze als Vorbild ausstcllen , und das starke Gewicht , das
dorr noch auf den aristocratischen Elementen liegt , auch zu uns
übergctragen wünschen . Ob sie damit dem herrschenden Geist der
Zeit entsprechen , wird ihr Erfolg lehren .

Das Centrum wird im allgemeinen von allen denjenigen ge¬
bildet , welche eine einheitliche und volksthümliche Gestaltung
Deutschlands anstreben , aber dabei den Verhältnissen der Wirk¬
lichkeit genügsam Rechnung getragen wissen wollen .

Das Centrnm sieht daher die Revolution in Deutschland alS
vollendete Thatsache an , als deren Resultat sich die konstitutio¬
nelle Monarchie auf demokratischer Unterlage für die Einzel -
staatcn , und eine constitntionelle Gcsammtverfaifung ergebe .

Das Centrum betrachtet den Grundsatz der Volkssouveränität
als nicht tm Widerspruch mit den constitutionellen Grundsätzen
stellend , — es sieht aber auch in den Negierungen der Einzel -

staatcn die Träger und zwar die allein gesetzmäßigen Träger der
Souveränität dieser Einzelstaaten , und will daller denselben nicht,
als bloßen Mandataren des Volkswillens , im Namen des svnve -
rauen Gesamintwillcns , der in der Nationalversammlung fixiert
ist, unbedingt Gesetze vorschreiben , sondern es sucht im Wege der
Vereinbarung mit den Negierungen zum Ziele zn gelangen .

Je nach der minder ober mehr bemocratischen Grundlage ,
auf welcher die Mitglieder des Centrnm die constitntionelle Mo¬
narchie aufgeführt wissen wollen und je nach den Gründen , welche
sie für die konstitutionelle Monarchie überhaupt bestimmen , wird
sich dK verschiedene Gruppierung in rechtes und linkes Centrum
ergeben .
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Wer die konstitutionelle Verfassung als absolut letztes Ziel

der deutschen Bewegung ausstellt, ' wer um keinen Preis darüber
hinaus will , weil er sie principiell für das Höchste hält , der wird
mehr zum rechten Centrnm zu zählen sein,' — wem aber das
konstitutionelle Princip nicht unbedingt der Nubicon ist , über
den er nie und nimmer den Fuß setzen will , sondern wer es nur
aus den Gründen der Wirklichkeit von l8 ! 8 anerkennt , und seine
Weirerbildung selbst zur Republik nicht verdammt , der gehört
eher ins linke Centrum . Das linke Centrum ist daher für die
Grundsätze der entschiedenen Linken im Allgemeinen empfänglich
und adoptirt sie, sofern sic nur ohne gewaltsame Maßregeln und
Verwirrung durchgeführt werden können .

Dieser Unterschied des rechten und linken Centrum wird
besonders bet der Frage von der höchsten Reichsgcmalt zur
Sprache kommen . Die Mitglieder des rechten Centrnms , die das
constitntivnelle System als ein absolut vollendetes betrachten ,
müssen couseguent auch an die Spitze der ReichZgcwalt eine ent¬
sprechende Form setzen , also werden sie für einen erblichen Kaiser
mit verantwortlichem Ministerium stimmen .

Das linke Centrum dagegen wird weder für einen erblichen
noch für einen Wahlkaiser stimmen , — eben weil cs nicht starr
cor sritntioncll ist und wenigstens da , wo keine geschichtlichen
Thatsachcn auf die Beschlüsse bestimmend einwirken und wo der
Nationalversammlung , — wie bei der Schaffung der Reichsge¬
walt — freies Spiel gelassen ist, mehr seinem , dem innersten
Kern nach doch republikanischen Jnstincte folgt .

Ernst Haeckel .
Zum 86 . Geburtstage am 16 . Februar .

Bon Dr . Richard Nahncr - Gaggenau .
Ernst Haeckels idyllischer Wohnsitz , die Villa Medusa in

Jena , wurde im vergangenen Jahre von der Carl -Zeitz-Stiftung
käuflich erworben und der Universität Jena geschenkt, damit nach
des Meisters Erdeutagen seine Wohn - und Arbeitsstätte mit allen
kostbaren Sammlungen , Vücherschätzen und Manuskripten der
Nachwelt in ihrer Ursprünglichkeit erhalten werden kann . Spä¬
tere Generationen sollen hier von dem unermüdlichen Fleiszc und
der universellen Geisteskraft des Mannes Kunde erhalten , der
nebst Darwin als der Begründer der modernen Ent¬
wicklungslehre lgcnerelle Morphologie , System . Phylo -
genie , biogenetisches Grundgesetz ) gelten mutz, und der als Erster
in aufopferndem Forschen und Kämpfen der Entwicklungslehre ,
die anfangs selbst im engeren Fachkreise lNatnrforscher - und
Aerztetag in Stettin ) fast nur ungläubiges Kopsschütteln erhielt ,
die ibr gebührende Achtung zu verschaffen wußte , bis er schließ¬
lich durch jene den Sieg der modernen Naturwissenschaft ver¬
künden konnte . Die Naturwissenschaft allein , nur um ihrer
selbstmillcw war dem Altmeister der generellen Morphologie
nicht die letzte Befriedigung , sie war für ihn die Wissenschaft, die
ihm die Bausteine für die Genetik im weitesten Sinne liefern
mußte , auf deren Fundament dann wieder aus seinem syntheti¬
schen Denken eine neue Weltanschauung erwuchs , der natura¬
listische Monismus .

Der naturalistische Monismus mar es , der ihm von kirch¬
licher , dualistisch -philosophischer Seite oder von idealistischen My¬
stikern Feindschaft brachte , der ihm aber auch aus den Reihen
der nicht Voreingenommenen und Tendenziösen , der Schauen¬
den und solcher, welche die Dinge in goetheschem Sinne zu sich
sprechen lassen , Freunde und Verehrung aus allen Weltteilen
in Scharen zustthrte .

Wenn der alte Haeckel aus diesem Freundeskreise eine kleine
Zahl besonders Vertranter um sich hat , mit denen er trotz seines
leidenden Zustandes in sokratischer Ruhe über Gott und die
Welt , über Seele und Körper plaudert , dann leuchten noch heute
seine blaue " Auge » aus dem silberumwalltcn Antlitz in jugend¬
liche " Begeisterung , und er gibt bis in die Einzelheiten die Richt¬
linien an . nach denen die zum „E r n st - H a e ck e l - M n s e n m"
gewordene Villa Medusa einstens verwaltet werden soll, denn
dieses Museum soll nichts Geringeres werden als eine Ar -
berrSstätte für allgemeine Entwicklungslehre .

Unvergeßliche Erinnerungen sind mir die August -Tage vori¬
geil Jahres , wo ich in stillen Nachmittagsstunöen mit Haeckel in
seine » Hydromeduscn -Bänden blätterte und beim Betrachten der
prachtvollen Originale bei jedem einzelnen Exemplar aus dem
Munde des Meisters die damit zusammenhängenden Einzelheiten
und Gednnkengänge erfahren konnte , die, viele Jahrzehnte zurück¬
liegend , ihn bei der Abfassung der großen Monographien (Radio -
larien , Calcisspongien , Hydromedusen und Syphonophoren etc .)
veranlaßt hatten , aus ihnen die Gesetze für die generelle Mor¬
phologie . das biogenetische Gesetz und die systematische Phylo -
genie abzuleiten , oder wenn wir seine Aquarelle vom malnnischen
Archipel betrachteten und er dabei aus längst vergangenen Tagen
erzählte , von dem drolligen Negcrknaben , den er in Tanzstellung
ans einem der Blätter verewigte , und er bei den Ficus -Studien
scherzcnd-ernstlich meinte , solche Wurzeln müssen auch Sie recht
viele treiben , damit im Museum einmal aus den einzelnen Stäm¬
men ein richtiger Wald wird , wie dieser Ficus -Wald hier . Ich
träumte von Hydromedusen und Sophonophoren , von tropischen
Waldungen von Zanbcrhütten und Negerknaben , vom Ficus und
den von den Acsten herabziehcnden und zum Erdboden streben¬
den Wurzeln , und am anderen Nachmittag konnten wir unserem
alten Freund die Mitteilung machen , daß die „Gesellschaft

zur Förderung der Entwicklungslehre "
gegründet

ist , deren Programm unser Freund Dr . Heinrich Schmitt sofort
entwickelte : Philosophische Synthese der genetischen Einzelfor¬
schung, Geschichte der Entwicklungslehre , Erweiterung der Ent¬
wicklungslehre zu einer aktivistischen Entwicklungs - Ethik , Aus-
bau des Ernst -Haeckel-Museums zu einem Seminar für entwick-
lungögeschichtliche Forschung und -Lehre etc.

Haeckel war glücklich. — Denn fein naturalistischer Monis ,
mus mir dem Substanzgesetz sollte ja gar nicht das Alpha und
Omega sein , das letzte Wort , das hier gesprochen , sondern eins
Naturphilosophie , in der die Dinge felbst sprechen und in der siir
Haeckel dieser Sprache , die da gegenüber einer transzenden¬
ten Metaphysik zum Vorschein kommt , das Wichtigste ist und nicht
die speziellere Fassung . An jener Grenze , wo das eigentliche
Erkennen und Beobachten aufhört , wo eine Metaphysik in dem
Sinne beginnt , als sie nach der sinnlich beobachtbaren Natur ,mein plii-sio , beginnt , ist allerdings auch Haeckel ein Metaphysiker ,
nickn aber in dem Sinne , in dem das Wort Metaphysik oft ge¬
braucht wird und daher zu groben Mißverständnissen Anlaß gibr,
daß in einem philosophischen Wort — Credo Kräfte geschafft wer¬
den dürften , die selbst etwas anderes wären als Gott - Natnr .
Den fpekulativen Philosophen mag es befriedigen , wenn er ein
aprir ristisches , ewiges Absolutes , eine Finalität in sich fchlie -
ßende Idee oder ein Unbewußtes konstruiert , das selbst erst nach
Jahrmillioncn alter Entwicklung in hochorganisierten Gehirn¬
wesen sich bewußt und vernünftig dokumentieren kann ; Haeckel
konnte durch solche geisteswissenfchastliche Abstraktionen weder be-
friedigt sein , noch zugeben , daß ein Wort — Credo eine Lö -
fung der letzten Fragen bedeuten kann . Und wenn uns auch eine
große Zahl von Berufsphilosophen als platt bezeichnet , weil wir
es mit Goethe halten und „aus der Wahrheit der fünf Sinne "
sein wollen , weil wir das letzte Sein niemals begreifen und
erfassen können , wohl aber im Abglanz , Beispiel und Symbol
erkennen , weil wir Göttin der Natur und die Natu rin
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit schaffen und wirken sehen, un¬
trennbar wie Substanz und Energfc , so zwingt uns unser bio¬
logisches Denken , und wenn wir uns noch so fchr in Kant , Schopen¬
hauer , Hartmann oder Bergson vertiefen , zu einem Glauben , den
wir nicht von vornherein als Schlüssel der Erkenntnis gelten
lassen können , den wir vielmehr , wie auch Goethe ( Brief an Bois-
seräe vom 25. Febr . 1832) an das „Ende alles Wissen" setzen müssen .
Wenn wir uns metaphysisch , wie es Haeckel getan , an der Grenze
des sinnlich Wahrnehmbaren die ursprünglichen Grundlagen für
die Erscheinungen des Lebens konstruieren und ausdenkcn in Re¬
produktionen , die nur uns selbst und dem von uns Beschauten
gemäß sein können , so ist doch alles , was wir ausdenken , ur¬
sprünglich ans Vorstellbarem gewonnen , so daß wir zum Glau¬
ben an die Goethe - Haeckelsche Gott - Natur gelangen
müssen , wo weitere , rein geisteswissenschaftliche Theorien keine
intellektuell erfaßbaren Lösungen mehr bringen können , son¬
dern lediglich eine Schein -Lysis , in der vor ein X ein weiteres X
gestellt ist , dessen Wort -Mythologie nnr den befriedigen kann,
dem Mythologie Lösung bedeutet .*)

Statt uns auf den Tummelplatz spitzfindiger Dialektik zu
begeben , sind wir bescheiden i n und durch die Wissenschaft ,
die uns gelehrt hat , daß wir , selbst ein Stück Gott -Natur , nie¬
mals dazu sein können , dieses Stück nicht zu sein , um als Sub¬
jekt si >' als Objekt im sogenannten Wesen zu erfassen . Subjektiv
und objektiv können aber nur gemeinsam Vorkommen und stehen
in untrennbarer , funktionaler Beziehung . Das Ich steht nicht
der Welt gegenüber , sondern gehört in sie hinein , womit jeber
scheinbare Dualismus von Subjekt und Objekt überwunden ist.
Unser Bewußtseinsinhalt , der stets subjektiv
und objektiv zu gleicher Zeit ist , ist für uns daS
Wesen der Welt, ' in ihm ist uns die Welt unmittelbar ge¬
geben .

„Nichts ist drinnen , nichts ist draußen ,
Denn was innen ist, ist außen .

" —
Mit Goethe könnten wir zu denen , die in philosophischen

SciUänzereien das Wesen der Welt zu lösen glauben , sagen :
„Dich hat Gott mit der Metaphysik bestraft , mich dagegen mit der
Physik belohnt , damit mir es im An schauen seiner Werke wohl
werde .

" (Brief an Lavatcr vom 6 . Mai 1786 .)
Daß es uns aber beim Anschanen seiner Werke wohl sein

kann , haben wir zum großen Teile unserem Haeckel zu verdan¬
ken . Diese " Dank sei ihm heute , zu seinem 8 6 . Geburtstag ,
von uns ganz besonders dargeüracht . Denn Du Altmeister Ernst
Haeckel bist es gewesen , der uns in der generellen Morphologie
und systcm . Phylogenic die Einheit aller Lebewesen
nachgewiesen hat , der uns im biogenetischen Grundgesetze noch
heute die Richtlinien zeigt , die in Jahrmillionen die Entwicklung
genommen hat , vom Wurme bis hinauf zum Menschen . Diese
Erkenntnis aber ist die Grundlage geworden für die Biologie ,
damit konnte die Psychologie zur bnnamischen Wissensck.^ s » wer-

*) In der Einsicht , daß der philosophierende Naturivisscr : - -w.-nler sich
aus den Boden einer einheitlichen , „ m onistisckien " Er : e n n i-
nisauelie steIlen muß , von tro aus jener auch E : hik und .Kulwn
Wissenschaf: zu begründen such! , hat Vaihiuger seine Vb ' losovh ' e des
Ob " geschrieben, weil er u . A . glaubt , daß die Begründung der Etkw
vom idealistischen Standpunkte durchacsührt werden müsse ?>>i u '.eier
Sprühest von Positivismus und Idealismus hat aber Vaihingcr die unem»
behrlichkeit der posii

' vcn Richiuug nachgewiesen und zugegeben . Iw bm>-
Vaihiugers fiktive Denkoperaiion von großer Bedeutung , die , lieben
brückuug der 'Kluft zwischen Positivismus und Idealismus ake " ' " r
gelöst.
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'
^ nd die Pädagogik auf dem Boden der physiologischen Psycho-

loaie zur Natur zurückkehren (Lay , Meumann ) . Und auch für
die Ethik hat das biologische Denken die Zeit gebracht , datz sie
Nit einer mehr normativen Wissenschaft, auf biologisch- psycho -
iMtschem Boden ausgcbaut werden kann ( Maxim Hirsch : Orga¬
nisatorische oder konstruktive Ethik.) . Auch hier überall eine neue

Macht den Sieg des Entwicklungsgedankens bisher noch
„nttldrücken konnte, um die Menschen in Herren und Knechte
chizuteilen , ist das Recht getreten , das der Wahrheit und der
Tüchtigkeit den Weg nach oben zeigt . Datz Haeckel die Morgen¬
röte dieser neuen Zeit erleben durfte , ist seine schönste Geünrts ?
iagssrcude , In dem ihm so nahen Weimar , das die Wirkungs¬
stätte seines Lieblingsdichters Goethe war , der ihn sein ganzes
Leben lang so treu begleitete, soll an seinem Lebensabend der
Neubau für ein neues , geistig freies Deutschland begonnen wer¬
den . Während Haeckel seinen 88 . Geburtstag feiert , werden im
Ltadttheater zu Weimar die Garantien dafür gegeben , das; keine
Nacht mehr , lediglich um der Macht und alter Vorzugsstellung
wegen , dem Wahren , Schönen und Guten entgegcntrcten kann,
»uh wenn ihre Auffassung von dem Althergebrachten abweicht .

Unser aller Wunsch aber ist es, datz es unserem alten Haeckel
noch vergönnt sein möge , wenigstens die ersten frischen Vormit¬
tagsstunden dieser neuen Zeit zu erleben . Für ihn hat gegolten,
was hoffentlich dem neuen Deutschland bald gelten darf :

„? er asxera ack kwtra.
"

llarl Scheffler , der Geist der Gothik .
(Leipzig, Im Jnselverlag . Mit 107 Abbildungen . 6 Mk.)
Zu den Redensarten , die dadurch nicht wahrer werden , datz

fast jedermann sie nachplappert, gehört auch die , „über den Ge¬
schmack sei nicht zu streiten" (äs gustidus non sst äisputanävin) . Da¬
mit wäre zu allen ästhetischen Erkenntnissen und Urteilen der Weg
verrammelt und jeder könnte für schön oder häßlich erklären , was
ihn so zu sein bcdünkt, ohne daß er verpflichtet wäre , den Matz -
stab zu nennen, den er anlcgt . In der Tat rührt die Haltlosigkeit
im ästhetischen Urteil und die Unsicherheit des Geschmacks znm
großen Teil daher , datz die meisten , sich auf jenes billige, die Denk¬
faulheit unterstützende Schlagwort von den „Geschmäckern" stüt¬
zend, rein willkürlich ihren Spruch fällen, der von dem zufälligen
G '. , d ihrer Reizsamkeit in irgend einem Augenblick künstlerischen
Genictzcns abhängt und sich gar keiner Objektivität befleißigt.
Von irgend einem vagen, durch Erziehung und Konvention über¬
lieferten Schönheitsideal ausgehend , verhalten sie sich znstimmend
oder ablehnend zu den Erscheinungen der Kunst. Dies Ideal ist
in SS Fällen von hundert das sog. „klassische "

, von der griechischen
Kunst in ihrer Hochblüte hergclcitcte , oder zumindest eines , das
in irgend einer Verdünnung das von Winckelmann und Lessing
ausgestellte Gesetz von der „edeln Einfalt und stillen Grösse" ent¬
hält. Unser humanistischer Unterricht bemühte sich , dies Ideal in
Reinkultur zu züchten und aus den jungen Deutschen junge Grie¬
chen zu machen. Fremdheit gegen die Werke deutscher Kunst ist
die Folge , wenigstens gegen ihre innersten rein -deutschen Werte.

Hier gilt es gründlich nachzuholen. Zu verwerfen ist der
«atz , die griechische Kunst müsse das Ideal sein , dem wir nachzu¬
streben haben . Er verlangt eine Verleugnung unserer Volks-
»atur . die nur einzelne, besonders dazu Veranlagte , anfbringcn
können. Er erschwert den deutschesten Künstlern — von Grüne¬
wal- bis zu Thoma und etlichen Neueren — den Zugang zum
Verständnis ihres Volkes. Er trennt die meisten von uns von
den reinsten Auswirkungen ihrer seelischen Grundstimmung , wie
sic in der Kunst Form und Gestalt gewonnen haben. Er vertieft
die Kluft zwischen den sog. Vildunqsschichten und den übrigen
Klassen .

Bon dieser Seite her begrüße ich ein Werk, wie das von Karl
«chessler „Der Geist der Gothik", weil cs uns zu uns zurückführt
und gleichzeitig unserem deutschen Geist seine Stellung in der
-arelt zumeist, der nicht nur neben jenem des klassischen Hellenen¬
tums besteht, den dieses vielmehr als Ergänzung notwendig
braucht.

Zwar die Erkenntnisse, die Scheffler vermittelt , sind nicht
onrchwcg neu. W . Worringer hat sie in seinem Werk „Formpro -
bleme der Gothik" (München 1912 ) in der Hauptsache vorweg ge¬
nommen . Auch er hat den Gegensatz zwischen Klassik und Gothik
tMcrt und gefunden, dass in der Gothik das geistige Ansürucks-
veüurfnis vorherrsche , datz die Pathetik ihr Grnndelement ist . um
"ttcrc Dissonanzen zu übertöncn . „Der gothische Mensch jst we¬

st- , . anders gestimmt als der griechische. - Sein Lebensgefühl
Witter dem Druck einer dualistischen Zerrissenheit und Fried -
e,' t ' Die Heimat dieses Menschen ist der germanische Nor -

mn '
.

findet sich auch sonst in der Welt . In der Heimat
Vorfahren fand der gothische Geist seine vollkommenste

g
"?2wgung, aber er findet Verwandte in allen Gegenden der

- W , aibt eine geheime Gothik lange vor der eigentlichen
h-,,/ Mittelalters und lange nach ihr . Und gerade

m "ie gothische Stimmung wieder verbreiteter als sonst.
" -üomantikern vor hundert Jahren leuchtete sie als Stern am

z-- Sehnsucht und führte sie ans ihren Wegen in die
spi>ü - r

-Vergangenheit. Das germanische Kunstwerk ist ein we-
oberes als das klassische , denn seine seelischen Voraus -

- ie ?
"^- " such andere . Auf dem Gebiet der Dichtung haben wir

- 'inr .r eingesehen und gefühlsmäßig zugunsten etwa von
—wrcipcare entschieden gegen das klassische Drama oder gar

gegen das klanizistische , wie es den Franzosen als Ideal vor
Augen schwebte.

Diesem klassizistischen Ideal verdanken wir die falsche Ein¬
stellung, als sei der Endzweck der Kunst „das Schöne "

. Der , junge
Goethe war es, der vor dem Straßburger Münster zu der rich¬
tigen Erkenntnis kam : „Die Kunst ist lange bildend, ehe sie schön
istl " Bildend , d . h . sie drückt ein Inneres so ans , daß es ein Aeutze-
res wird . Hier ist der Kernpunkt der ganzen Angelegenheit, und
Scheffler betont ihn mit Recht : „Der Ausdruck eines inneren Zu¬
standes, das ist das Entscheidende . Die Schönheit umfatzt nur die
Hälfte , sie zielt auf den Genntz , sie befriedigt Glücksbedürfnisse
und das Verlangen nach ruhiger , heiterer Harmonie . Das Glück
aber ist in der Kunst ebensowenig das Höchste wie im Leben.

" Ans
der Forderung der „Schönheit" folgte die Epigonenkunst, die Bil -
dungsknnst, die akademische Kunst mit ihrem Normalstil . — Die
Kunst als Spiegel der Welt, als Ausdruck der Seele : das ist der
Sinn , der Geist der Gothik. Dort ( in der griechischen Kunst) Ge¬
setzmässigkeit, Harmonie , Besonnenheit,- hier (in der gothische»
Kunst) Ekstase , Ausdruck, Leidenschaft . „Der griechische Mensch
erschafft die Formen der Ruhe und des Glückes , der gothische Mensch
die Formen der Unruhe und des Leidens .

" Nicht zufällig kommt
das Christentum , die Religion des Leidens , zu den höchsten Kunst¬
werken der Gothik mit ihren seelischen Werten , zu diesem Stil ,
der eine der wenigen absoluten Formschöpfnngen der Geschichte ist .

Vis in viele Einzelheiten verfolgt Scheffler (wie vor ihm
Worringer ) diese Gesetzmässigkeit und über weite Räume der
Erde . Ja , auch im einzelnen Menschenleben weist er den Ablauf
des Spieles der zwei Energien nach : „Es ist der Widerstreit oon
Ruhe und Unruhe , von Glück und Leiden — zur Form erstarrt .

"

Goethe, in seiner Jugend der Gothiker, in den Mannesjahren znm
klassischen Stil hingewandt und im Alter (Faust , II. Teil ! ) zur
Gothik zurückkehrend , ist ein Typus für viele Einzelne und für
ganze Völkerschaften. Denn der gothische Geist ist nichts Histori¬
sches , wenn er auch in fixierter Zeit seine künstlerische Hochblüte
erlebt hat, sondern etwas Unvergängliches , dessen Spuren sich in
Religion , Philosophie, einzelnen Nassen und Zeiten aufzeigen
lassen .

Mit einer grotzen Beweglichkeit der Intelligenz und des nrn-
reitzenöen Wortes führt Scheffler auf die Wege des gothische«
Geistes in der Geschichte der Menschheit . Die Anpassungsfähigkeit
seines Ausdrucks ist erstaunlich und vermittelt an und für sich
einen künstlerischen Genuss . Immer wieder lenkt er in seinen
fesselnden Ausführungen ans den Kernpunkt der Frage zurück .
Ein reiches , wohl gewähltes und trefflich wiedergegcbcncs Bil¬
dermaterial unterstützt seine Sätze, die bestimmt sind , in unsere
ganze ästhetische Betrachtungsweise neues Licht zu bringen , und
in denen man auch ein Programm für Gegenwart und Zukunft
finden könnte, wenn Scheffler sich als Historiker nicht ausdrücklich
dagegen verwahrte . W . E . Oeftering .

- 4 °-

Milhelm v . Scholz .
Bor » Arthur DrcwS, Karlsruhe .

Wilhelm von Scholz wir- unter den Kan -
bidatcn für den Jntendantenpostcn des hiesigen
Landestheaters genannt. Es mag daher inter¬
essieren, das Urteil unseres Karlsruher Pbilo-
svvhen nnb Literaturhistorikers Pros. Arthur
DrcwS über sein literarisches Wirken zu ver¬
nehmen . Red .

Wilhelm v . Scholz (geb. 1874 in Berlin ) gehört zu den Cüaraktcrkövsen
in unserer modernen Literatur . Als Lyriker gcniebt er einen hohen Ruf,
wie er durch de» im Jahre 1802 zuerst erschienenen Gedichtband „Der
Spiegel " * ) begründet wurde. Wenn Dunkelheit der Gedanken und
Berschwommenhett der Ausdrucksiveisc , wie dies ja heute vielfach der Fall
ist , sür einen Dichter ein Lob bedeuten , so ist der Ruhm des „Spiegels"

begreiflich. Man befindet sich den meisten dieser Gedichte gegenüber in
einem Zustande vollkommener Ratlosigkeit . Es herrscht eine mystische Däm¬
merung in diesem Buche, in der etwas Bestimmtes zu unterscheiden , und
an welcher ein aufrichtiges Gefallen zu sinöcn wohl nur wenigen Lesern

, vergönnt sein wird. Man schaut wie in ei » bewegtes Gewässer , auf dessen
Spiegel alle Bilder schwanken und zittern. Wenn man eben meint, die
Umrisse eines Gegenstandes ersaht sn haben , zerstiebt alles wieder ins
Ungewisse und Verworrene. Pythia, die ans dem Drcifntz orakelt . Wohl
blitzen hier und da einzelne schöne Bilder und glänzende Einfälle auf.
Aber sie bleiben vereinzelt , und der Eindruck des Ganzen ist der eines
gewollten Ticssinns. Man empfängt den Eindruck , Latz die Gedanken ScS
Dichters entweder noch nicht zur Klarheit ansgereiit oder durch ein Ueber-
mab non Grübelei nachträglich ins Unbestimmte verwischt sind. Wie von
einer geheimnisvollen Trannicrscheiming fühlt man sich in dnnkle Gänge
und nächtliche Tiefen fortgczogcn , aber man verliert bald den Boden unter
den Fügen , tastet unsicher in der Finsternis umher und greift ins Leere .
Ein häuilg angeführtes Gedicht ans dem „Spiegel" ist das „Zwiegespräch
im Raum" . Hat wirklich jemals schon einer den angeblichen „Ticfstnn "

dieser Berse ergründet?
„Der Spiegel" enthält auch dramatische Szenen und längere ballabcn -

artiae Gedichte. Sic sind meist ebenso dunkel , gequält « nd rätselhaft, wie
die lyrischen Sachen . Das Bild des Spiegels, der , vom Atem des in ihn
Sineinschnucndcn überhaucht , alles nebclariig und schleierhaft macht, vabt
In der Tat sür die Mehrzahl der in diesem Buck enthaltenen Gedichte,
Man lechzt ordentlich nach einem einfachen , « nverkünstelten Gefühl und
legt das Buch mit dein Vewubtscin ans der Hand , eine arge Enttäuschung
erlebt zu haben .

Leider wird dieser Eindruck auch durch die „Neuen Gedichte
nicht gehoben , die Sch " z im Jahre 1818 hat erscheinen lassen. Sie ent -

*) DaS Buch ist , üc alle hier besprochenen Werke von ' Scholz, im
Verlage von Georg M .ttlcr in München und kSö8 in zweiter vermehrter
Auflage erschienen.
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hallen ein paar hübsche Naturbilder , aber das Meiste ist auch hier wieder
ein peinvolles Ringen um den Ausdruck mystischer Erlebnisse und Ge-
sjchlc, ein sich Mühen , das Einfachste und Natürlichste durch mikrokoSmische
Hintergründe ins Bedeutende cinvorzuschrauben , ohne suggestive Kraft und
Swingende Notwendigkeit . Man steht diesen Versen mit der Empfindung
gcgtnubcr , wie so manchem , was Rilke gedichtet bat . nur dah Scholz
die Musik der Sprache abgcvt , die Rilkes Lyrik vielfach auch dann noch
anz .rhend macht, wenn der Inhalt sich völlig in Klang und Farbe aus -
gelt -st bat . Wenn dies „ Expressionismus " sein soll , so ist eS jedenfalls
wenig geeignet , einen für diese neueste Kunstnarrbeit cinzunehmcn .

Unter diesen Umständen erscheint es verwunderlich , Scholz als begei¬
stertem Verehrer mittelalterlicher Minnelyrik zu begegnen , wie er unS in
„Minnesang , freie Nachdichtungen " 1917 entgegentritt . Ob die zu¬
meist anspruchslosen , unverkünstelten Gefüblserglisse eines Heinrich v . Vel -
degge, Hartman » v . Aue , Sperrvogel usw . gerade wegen ihrer Schlichtheit
und Natürlichkeit einen Wilhelm v . Scholz besonders angezogen haben ?
Jedenfalls sind ihm diese Nachdichtungen von Liedern aus der Zeit um
lLOO vorzüglich gelungen . Man versenkt sich seinen Versen gegenüber gern
noch einmal in diese bunte Welt fahrender Sänger , ltebessroher Ritter
und naturschwärmerischer Minnedichter , die in so unbekümmerter Weise
von Lenz und Liebe zu singen wissen, und deren Lieder daher auch ewig
jung bleiben , weil sie sich nicht bemüht haben , ihre innerlichen Erlebnisse
mit weit heraeholtem Gebankenballast zu beschweren.

Aber Wilhelm v . Scholz gilt nicht nur für einen unserer ersten Lyriker ,
er ist auch eine Hoffnung der dramatischen Dichtung unserer Tage . Im
Anschluß an Hebbel bat er sich eingehend mit der Theorie des Dramas
besaßt , und gehört zusammen mit Paul Ernst und Samuel Lublinski zu
denjenigen , die einem neuen Klassizismus zustrcben . Sein bekannte¬
stes Werk auf dramatischem Gebiet ist „Der Jude von Konstanz " ,
«in Trauerspiel in fünf Aufzügen , zweite Auflage , 1918 .*) Der jüdische
Arzt Nasson hat sich taufen lassen, um als Christ die Heimat und die Ruhe
»n finden , deren er siir seine Arbeit braucht . Aber so sehr er auch über
die Religion seiner Väter hinaus gelangt zu sein glaubt , innerlich kommt
«r doch nicht von ihr los , und auch die äußeren Baude , die ihn noch mit
seinen früheren Glaubensgenossen verknüpfen , vermag er nicht völlig ab-
zustrcifcn . Er liebt Bellet , die schöne Tochter seines Stammes , und es
gelingt ihm sogar , sie dem eigenen neuen Glauben zuznführcu . Aber er
tut es ohne innerliche Neberzeugung , nur um sie den Nachstellungen der
Christen und den Gefahren einer drohenden Judenverfolgung zu ent¬
ziehen . Ja , er hält es selbst so wenig uiit den Christen , daß er seine einstigen
Stammesbrüder von der naben Gefahr , worin sie schwellen , in Kenntnis
seht und sich dabei dazu verleiten läßt , in deren Tracht unter ihnen zu
erscheinen und die Wahrheit seiner Nachricht mit einem jüdischen Eide
zu bekräftigen . Das wird ihm zum Verhängnis . Im Straßenkampfe zu¬
sammen mit anderen Juden aufaegriffen , soll auch er , wie sie, den Tod
auf dem Scheiterhaufen erleiden . Wohl gelingt eS ihm , im Angesicht des
Todes seinen früheren Glaubensgenossen die Freiheit zu erwirken , aber
die Art , wie sie «s aufnehmen , erfüllt ihn mit tiefster Verachtung für die
Lebenden . Und obwohl der Bischof selbst , den er als Arzt soeben vom
Tode errettet hat , für ihn eintrttt . Sieht er den Tod der Freiheit vor aus
WeltiivcrSruß und weil er im Hinblick aus die schwankende und schil¬
lernde Natur seines eigenen Charakters cinsieht , baß er nirgends eine
Heimat haben werde . DaS Drama ist wirkungsvoll aufgcbaut , die Sprache
edel und öle Ehrlichkeit LeS Ringens bei dem Dichter anzuerkennen . Aber
die handelnden Personen bleiben uns gleichgültig , ihre Schicksale ergreifen
uns nicht, und zumal die Hauptfigur , der hochsinnige, aber in sich zwie¬
spältige und dem Schicksal so wenig gewachsene Jude Nasson , strahlt keine
Wärme von sich aus .

Von ganz anderer Art sind die „Vertauschten Seelen " ,**) die
„Komödie der Auferstehungen " , wie Scholz das Werk bezeichnet (zweite Auf¬
lage 1911 ) . ES ist eine Groteske tollster Art . Bei der Uraufführung 1910
wurde sie für ein Werk des Tirso Le Molina ( 1070—1648 ) ausgcgeben , und
sie liest sich in der Tat wie die Umdichtung eines spanischen Schwankes
aus vergangenen Jahrhunderten . Die Handlung spielt in irgend einem
Königreich des Morgenlandes . Ein widerwärtiger , licbestoller Bettler ge¬
langt durch einen Zufall in den Besid der Kunst , seine Seele gegen die¬
jenige eines Verstorbenen auszutauschen , und möchte sich mit ihrer
Hilfe in den Besitz der schönen, von ihrem Gatten verstoßenen Königin
setze» . Und auch der König selbst verwandelt sich durch bas ihm kund
gewordene Geheimnis in die verschiedensten Gestalten , um endlich reu¬
mütig in die Arme der verkannten Gattin zuriickzukehren . Beim Lesen
fallen einem die vielen Verwandlungen , die sich unaufhörlich vor den
Augen des Zuschauers vollziehen , nur zu bald auf die Nerven , und man
Ist froh , wenn die vertauschten Seelen endlich jede de» ihr zugehörigen
Leib wicbergcfunden haben und der an baS Kasperle -Theater erinuernde
Wirrwarr des beständigen Sterbens und Wteöeraufstehens ein Ende
nimmt . Von der tiefen Weisheit , die bewundernde Anhänger des Dich¬
ters in seinem Werke erblicken wollen , habe ich leider nichts zu entdecken
vermocht. Es ist im besten Falle ein harmloses Untcrhaltiingsstück . und
cs würde unserem nationalen Stolze keinen sonderlichen Stoß zufügcn ,
wenn es . statt den Deutschen Wilhelm von Scholz , wirklich den alten Spa¬
nier Tirso znm Verfasser haben sollte.

Das jüngste dramatische Werk des Dichters ist das füinaktige Schau¬
spiel „ Gefährliche Liebe " ( 1918 ) . Gut . daß das Stück vor dem
Kriege erschienen ist . ES ist aufs Innigste zu wünschen , daß derartige
Dramen hinfort bei uns in Deutschland nicht mehr möglich sein werden .
DaS ganze Stück . daS in Paris zur Zeit der beginnenden Revolution svielt ,
handelt von nichts als von den Liebesabenteuern der verführerischen Mar -
autsc von Mertcuil nnd ihres Galans -, deS Vicomte von Valmont . Es
ist eine Art Vcrberrsichniig der ekelhaftesten Brunst . Nicht eine Figur , die
auf unser Mitgefühl Anspruch haben könnte , da selbst die fromme unö
angeblich hochmoralischc Frau von Tourvcl tu einer mehr als gewagten
Szene dem Girren des weibertollen Bicomte erliegt . ES mag ja richtig
sein , bas, die gesellschaftlichen Verhältnisse zu Paris in jener Zeit so waren ,
wie v . Scholz sie schildert. Aber was in aller Welt gebt uns dies Ge¬
sindel von verbuhltcn Gräfinnen , adligen Zuhältern und liederlichen Kam¬
merzofen an ? Wir gönnen eS dieser Gesellschaft nur von Herzen , wenn
am Ende daS Strafgericht in der Gestalt des blutdürstigen Pariser Pöbels
über lie hereinbricht . Man fragt sich erstaunt , ivie ein Dichter von ber
künstlerischen Vornehmheit eines Wilhelm v . Scholz dazu kommt , an dieses

* ) DaS Stück vermochte eS bei seiner Erstanisührung in Karlsruhe
nur zu einem Achtungserfolg zu bringen . Red .

**> 1912 unter Kronachcrs Regie mit einem lebhaften DarstelluugS -
erfolg am Karlsruher Hoftüeater ansgcführt . Red .

Thema fünf lauge Akte zu verschwenden und die edlen Jamben dazu s»
mißbrauchen , die Licbescrgüsse . Anzüglichkeiten , Zynismen und gM ,
retchcliiden Nichtigkeiten dieser durch und durch verrotteten und vcnvor.
fencn Gesellschaft wtedcrzugeben . Wer soll an solchen Stücken Gefallen
finden ? Und was bezweckt der Dichter damit , ein Publikum fünf lang ,
Akte hindurch mit diesem Gegenstände im Theater fcstzubalten ? M»,
braucht nicht zimperlich zu sein , um Stücke , wie die „Gefährliche Liebe "

, i,
ber Tat als eine Gefahr für die Sittlichkeit unseres Volkes zu empfinden .
Ich bedauere , einen W. v . Scholz auf diesen Bahnen der verwegenste »
Franzbscntiimler wandeln zu sehen. Möge es ihm recht bald gelingen , de,
schlechten Eindruck diese- Stückes zu verwischen und dir groben Hoffnungen
wirklich durch ein vollgültiges Drama zu erfüllen , dl« viele gerade auf sh,
für baS deutsche Theater setzen .

Badische Totenschau für W8 .
November .

Josef Huber , von 1903 bis 1918 katholischer Pfarrer zu Boll-
schweil ? 1° ebenda . — Ernst Issel , von 1881 bis 1904 evangelische ,
Pfarrer zu Eichstetten » von 1904 bis 19l8 Stadtpfarrer zu Wemheimi
i ebenda . — Ör . Otto Warth , Grotzb . Geb . Obcrbaurat a . D ., vr .
pbil . tron . o . der Universität Strahburg , von 1878 bis 1911 o . Pro¬
fessor der Architektur an der Technischen Hochschule in Karlsruhe,
daneben von 1891 bis 1902 a . o . Mitglied der Baudirektion , von IM
bis 1911 bautcchnischer Referent beim Grotzb . Ministerium der Justiz
deS Kultus und Unterrichts , bezw . seit 1911 beim Ministerium de»
Kultus und Unterrichts - Erbauer deS Kollegiengebäudes und de»
pharmakologischen Instituts der Universität Stratzburg , der Kunst »
geivcrüeschule in Leipzig usw . ? f in Karlsruhe . — Heinrich Kleb ,
Fabrikant und Besitzer der Dampfteigmarenfabrik Kleb und Henk k«
Weinbeim ? 1 ebenda . — vr . zur . Wolfgang Heinze , zuletzt von
1909 bis 1918 Oberamtmann beim Verwaltungsbos in Karlsruhes
1 als Hauptmann d . L . in einem Lazarett zu Warschau . — Hermann
Dyckerhoff , Kommerzienrat und Industrieller , früher Mitinhaber
der Portlandzementfaürik Dyckerhoff und Söhne in Mannheims
1 zu München . — Alfred Sievert , Kaufmann und früher Besitze,
einer Zigarrenfabrik in Lahr, ' Bezirkspfleger für die,Kunst »

.und Alter»
tumsdenkmale des Amtsbezirks Lahr ? betätigte sich schriftstellerisch
als Mundart - und Lahrer Lokaldichter , sowie aus dem Gebiete der Lahre,
Lokalgeschichle? 1 zu Lahr . — Josef Zimmern , Grotzkaufrnann und
Mitinhaber der Getreidegrotzfirma Gebrüder Zimmern u . Cie . zu
Mannheim : 1 zu Mannheim . — Karl Friederrch , Grotzb. Baurat ,
zuletzt von 1892 bis 1898 Vorstand der Wasserbauinspektion zu Bruchsal,
von 1898 bis 1904 zu Lahr und von 1904 bis 19l8 Zentralmspektor
und Hilfsreferent bei der Oberdirektion deS Wasser - und Straßen »
baues zu Karlsruhe ? r ebenda .

Dezember .
Friedrich Förster , von 1899 bis 1914 Professor alt der Real»

schule zu Breiten , von 1914 bis 1918 an der Realschule zu Oberkrrchi
f ebenda . — Friedrich Öldorf , Malermeister m Heidelberg , seit 1907
Vorstandsmitglied und von 1910 bis 1918 stellvertretender Vor,ltzende ,
der Handwerkskammer Mannheim ? 1 zu Heidelberg , — Karl Klein ,
emerit . kath . Pfarrer von Reichenau -Niederzell ? 1 zu Herten bet Lörrach .

Philipp von Fischer - Treuenfeld , Kgl . preutzischer General»
nant z . D . zu Frelburg i . Br . , zuletzt «go„ oi-m,„ o,nx,md
umandeur der 67 . Jnfanteriebrigade . :

rvuü das Werk : „Die Rückeroberung Freit
RcichSarmee 1644" ? 1 zu Frelburg i . Br . — - - ' - vrv >»> .AdH" r";'
Schalch , Grotzb. Geheimer Bergrat a . D . , von 1889 bis 1918 Landes »
geologe bei der geologischen LanoeSanstalt m Heidelberg , bezw . Kam»
cuhe, bezw . Frelburg i . Br . ? i zu Kütznacht bet Zürich . — Or . Einil
Vetter , von 1912 bis 1918 Gewerbeinspektor bei dem Gewerbeauf»
lichtsamt zu Karlsruhe ? f zu Schopfheim . —> Hermann Ost Hof ,
Kunstmaler zu Selbach bei Lahr , hauptsäMich gesucht als mmdscyaftS
and Tiermaler ? f auf seinem Landhaus Litzelhard . ber Seelbach . -7-
Rudolf Stiekbold , Kgl . preutzischer GeneraliEvr z . D . , zuW
Kommandeur eines Futzartillerieregimenls , von 1896 b,S 1907 Mitglied
des Zentralkomitees des Badischen Frauenvereins und Geschans
sichrer der Abteilung HI Krankenpflege , seit 1907 Ehrenberrat dieser
Abteilung ? 1' zu Karlsruhe . — Karl Friedrich Febrenbach , von 1904
bis 1916 katholischer Pfarrer zu Altschweier be, Buhl ? 7 ebenda.
Wilhelm Buchheim , Privatmann zu Heidelberg , ehemaliger Buch
druckereibcsitzer und Verleger des „Heidelberger Anzeiger > 7 »u
Heidelberg . — Julius Emele , Oberzelchenlebrcr a . D su Karlsruhe,
iuletzt von 1893 bis 1911 Neallebrer und von 1911 bw 1918 Ober
ieichcnlebrer am Seminar II zu Karlsruhe ? war viele Kahre Schr
sichrer des Karlsruher Gewerbeverems und erwarb sich große -^er
dienste um die Hebung des Handwerkerstam >ev , für Un er m .
md Schrift eintrnt ? schrieb u . a . „Die Geschichte deslRoerheverems
Karlsruhe 1831—1906 " ( 1907 ) ? f zu Karlsruhe . — Or . OtwCrus ' us ,
Grohh . Gebeimer Hofrat ? 0 . Professor der klaifischen Ibilologic
der Universität und Präsident der Kgl . banorischen „lkademie
Wissenschaften in München ? Or . hon . 0 der Umverntatcn n Duvun
and Athen ? Herausgeber der Zeitschrift „Phrlologus ^ wrte
1898 bis 1902 als 0 . Professor der klassischen Philologie und
direktor des philologischen Seminars an der Universität Hefdellera
jugleich als außerordentliches Mitglied des badischen Obsrschl
mährend seines Heidelberger Aufenthalts schrieb ,er u . a^
Rohde . Ein biographischer Versuch ( 1902 ) : 1' Lu München . «Ni ^
Baptist Eder , Mtbiirgermeister und Ziegeleibesitzer zu .Zruhl . ve
oon 1891 bis 1902 den 44 . Landtagswahlkreis Schwetzingen als
nlied der Deutschen Volkspartei in der Zweiten Kanuner oer bad'
Landstände ? 1 -u Brübl . — Julius Brcitner , Gronb . Lnndger
direktor a . D . in Philivpsbnrg ? war von 188 .4 bis 1§A8 Amtsr 1>e

in Metzkirch , von 1888 bis 1892 Amtsrichter bezw - Obernit ^ mm
in Bruchsal , von 1892 bis 1900 Landgerichtsrat rn Mosbach , von
diS 1912 in Freiburg i . Br . , von 1912 bis 1917^ Landgerichtsdirem
in Mannheim ? vertrat von 1893 bis 1904 bet, 40 . Lai,dtag swnV
Bruchsal und von 1908 bis 1909 den 62 . LairdtagSwahlkeiS BruM
Land als Mitglied des Zentrunis in der Zweiten Kammer der oadN ?
Landi'tände ? 1 zu Pbiltppsburg . ^
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